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Gleiche 
Pflicht?
Die Bundeswehr bekommt einen 
neuen Wehrdienst. Für alle, die wollen. 
Reicht das nicht aus, wird ein Muss 
daraus. Die Pflicht würde dann aber 
nur für Männer greifen. Ist das noch 
zeitgemäß? Und gerecht? 

Eigentlich ja nicht: Gleichstellung 
bedeutet gleiche Rechte – und gleiche 
Pflichten. Und der Truppe täten mehr 
Frauen gut. Aber: Frauen leisten auch 
jetzt schon mehr für andere. Sie 
kümmern sich häufiger um Kinder, 
pflegen öfter Angehörige, arbeiten 
eher in sozialen Berufen. Dafür stecken 
sie in der Karriere zurück und verdie-
nen weniger. Ein gemischter Wehr-
dienst würde daran wenig ändern. Im 
Gegenteil (Seite 8). 

Mit ihrer Pflicht haderten zuletzt 
immer mehr israelische Reservisten, 
die für den Krieg im Gazastreifen 
eingezogen wurden. Manche verwei-
gern ihren Dienst – in Israel ist das 
ungewöhnlich, die Armee genießt ein 
hohes Ansehen. Zwei von ihnen 
berichten, was sie dazu bewogen hat 
(Seite 12). Ihre Schilderungen zeigen, 
wie groß die Kritik am Vorgehen der 
Armee in Israel ist. Und wie tief zu-
gleich der Schock über den Terror der 
Hamas vom Oktober 2023 sitzt. 

AUS DER 
REDAKTION

Wir suchen jeden Monat nach 
spannenden Geschichten und 
wichtigen Themen. Dafür 

sprechen wir mit Soldaten, 
Militärgeistlichen und Experten, 
verfolgen Diskussionen in den 

sozialen Medien oder bekommen 
Vorschläge von Autoren. Und wir 
nehmen Anregungen von Lese-
rinnen und Lesern auf. Deshalb: 

Worüber würdet ihr gern mehr 
in JS lesen? Was fehlt? 

Schreibt uns gern an:  
info@js-magazin.de oder auf  

Instagram: @jsmagazin

FOLGT UNS
AUF INSTAGRAM:

jsmagazin

	A utor Stephan Seiler
berichtet seit Jahren über 

Männlichkeit. Er sammelt 
Fragen, die Männer 

einander selten stellen – 
die seiner Erfahrung 
nach aber viele gern 

beantworten, wenn sie sicher 
sein können, dafür von niemandem 

verurteilt oder ausgelacht zu 
werden. Für uns hat Seiler daraus 
einen Fragenkatalog zusammen

gestellt (Seite 22).
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Müssen sie auch?
Argumente für und gegen 

eine Wehrpflicht für Frauen8



IM LAUB
Sich wie ein Igel ins trockene Laub 
eingraben und die Augen schließen, 

während die Herbstsonne das Gesicht 
wärmt. Ein Gefühl von Frieden. Die 
Welt ist schlecht, aber das Leben 

kann schön sein. Oktober. Noch ist 
der Winter weit weg.

Foto: Getty Images, Westend61 



NETZFUND

ZAHL  
DES MONATS

383
humanitäre Helfer wurden 
2024 weltweit getötet. 

2011 lag die Zahl noch bei 86. 
Insgesamt gab es im Vorjahr 

über 600 Angriffe auf  
Nothelfer. Viele Täter kom-

men ungestraft davon.  
(Quelle: Welthungerhilfe)

Der Journalist  
Christo Grozev hat 
über Jahre hinweg mehrere 
mutmaßliche Agenten des 
russischen Geheimdienstes 
enttarnt. Die Arte-Doku 

„Putins Giftmischer“ begleitet 
ihn nun, wie er einem Whistle
blower zur Flucht in den 
Westen verhilft, der Teil des 
russischen Giftgas-Programms 
war. Grozev wird dadurch 
selbst zum Ziel russischer 
Mordpläne. Spannend und 
erschütternd.  
tinyurl.com/giftmischer 

Gefahr für die Truppe? Wenn die 
Einstellungsüberprüfungen 

gelockert werden, könnten sich 
Extremisten leichter einschleichen   

D ie Bundesregierung will die Einstellungsprüfung 
für Bundeswehrbewerber vereinfachen: Die auf-
wendige Sicherheitsüberprüfung (SÜ1) durch 

den Militärischen Abschirmdienst (MAD) soll einem 
kürzeren Verfassungstreue-Check weichen. Begrün-
dung: Der MAD ist personell überlastet, SÜ1-Verfahren 
verzögern Einstellungen oder verhindern sie. Grundlage 
ist das neue Artikelgesetz zur militärischen Sicherheit. 
Die vereinfachte Überprüfung stützt sich auf Auszüge 
aus dem Bundeszentralregister, nachrichtendienstliche 
Abfragen und Überprüfung der Social-Media-Aktivitä-
ten. Zukünftig soll die SÜ1 nur noch die Ausnahme sein, 
sie eigne sich nicht als Massenüberprüfung, hieß es aus 
dem BMVg. 

 Doch gerade rechtsextreme Vorfälle nahmen laut 
Bericht des BMVg wieder zu. 2024 gab es 216 neue rechts-
extreme Verdachtsfälle – 2023 waren es 178. Zudem gab 
es 33 neue Fälle von auslandsbezogenem Extremismus 
und elf neue linksextreme Verdachtsfälle. In über 60 Fäl-
len hatten Betroffene zunächst weiter Zugang zu Waffen. 
80 Bundeswehrangehörige wurden wegen unterschied-
licher extremistischer Vorfälle entlassen.

Das Gesetz sieht zudem erweiterte Reise- und Melde-
pflichten sowie stärkere Eingriffsbefugnisse für Feldjäger 
rund um militärische Anlagen vor. 

Nur noch ein 
kurzer Check 
Mehr Nazi-Vorfälle: Trotzdem sollen 
Kontrollen vereinfacht werden

Falschinformationen,  
Provokationen und unsinnige 
Fragen: Die Bundeswehr hat 

auf ihren Kanälen bei Facebook 
und Instagram zunehmend mit 

anstrengenden Nutzern  
zu tun. Die Vermutung: Teils 
stecken Bots dahinter, also  

automatisierte Accounts. 
Möglicherweise von Russland 

gesteuert. Diese sind immerhin 
gut identifizierbar: Sie posten 
meist gegen Abend und haben 
kaum Follower. Eine Förmliche 

Anerkennung für die Bots, 
dass sie sich so leicht zu 

erkennen geben!

FÖRMLICHE 
ANERKENNUNG

HANNS-
MARTIN 

KRAHNERT, 
Kiel

FRAG DEN PFARRER!
Nahostkonflikt 
Ein Kamerad äußert sich manchmal 
abschätzig über Israel und Juden, 
vor allem wegen des Kriegs in Gaza. 
Ich sehe auch einiges kritisch, was 
die israelische Armee dort macht, 
aber seine Äußerung gehen gar 
nicht. Wie kann ich das meinem 
Kameraden am besten vermitteln? 

Es ist gut, dass Sie trotz eigener 
Kritik spüren, dass das nicht 
richtig ist, was Ihr Kamerad sagt. 
Und dass Sie den Mut haben, das 
ansprechen zu wollen.

Gerade im Gazakrieg muss 
man sehr gut unterscheiden 
zwischen dem Staat Israel, den 
Israelis, der israelischen Regie-
rung und „den Juden“. Das sind 
sehr verschiedene Dinge. Der 
Antisemit vermischt das gerne.

Wer so denkt, ist für Argu-
mente kaum zugänglich. Oft sind 
antisemitische Äußerungen aber 
auch eher gedankenlos daher 
gesagt. Gerade dann ist ein 
Hinweis sinnvoll. Der Vorwurf, 

etwas sei antisemitisch, wird 
niemanden zum Nachdenken 
öffnen. Aber Sie könnten den 
Kameraden fragen, wie er zu 
seinen Aussagen kommt. Ob er 
einen Israeli oder einen Juden 
persönlich kennt, zu dem seine 
Aussagen passen. Ich vermute 
und hoffe, er wird dann selber 
merken, dass seine Worte so 
nicht in Ordnung waren.

Falls der Kamerad bei seiner 
antisemitischen Haltung bleibt, 
würde ich überlegen, den Kontakt 
zu ihm abzubrechen – und ihn  
zu melden. Denn er vertritt dann 
offensichtlich nicht die Werte  
des Grundgesetzes.

WIR BLEIBEN 
DRAN!

Kann die Bundeswehr als 
Arbeitgeber mit zivilen Firmen 
mithalten? Diese Frage ist ein Dauerthema. 
Der neue Wehrdienst lockt nun mit einem 
Einstiegssold von 2200 Euro. Plus: Unter-
kunft, Verpflegung, freie Bahnfahrten und 
ein Führerscheinzuschuss. Experten halten 
das für konkurrenzfähig. Für die Bewertung 
von Jobs spielten aber auch Aspekte wie 
Flexibilität, Sinnhaftigkeit und mögliche 
Gefahren eine Rolle. Ob die Anreize für den 
geplanten Aufwuchs ausreichen? Eher 
ungewiss.  
Bericht: tinyurl.com/faktenfinder-wehrdienst 
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Soldatinnen und 
Soldaten des 
Wachbataillons: 
Kommt die 
Wehrpflicht, 
würde sie nur 
Männer treffen

Wehrpflicht in Norwegen,  
Schweden und Dänemark 

Norwegen hat 2015 die Wehrpflicht für 
Frauen eingeführt, Schweden folgte 

2017, seit 2024 gilt sie auch in 
Dänemark. Dabei werden alle jungen 

Frauen und Männer gemustert – 
 eingezogen werden nach Möglichkeit 

nur die jeweils motiviertesten  
und passendsten Kandidaten und 

Kandidatinnen. In Dänemark erfolgt  
die Verpflichtung nach einem 

Lotterieprinzip. 
In Norwegen stieg der Anteil der 

weiblichen Wehrdienstleistenden von  
21 Prozent im Jahr 2017 auf 33 Prozent 

im Jahr 2020 an. Allerdings  
verlängert anschließend nur ein geringer 

Prozentsatz der Frauen den Dienst 
in der Armee. 

„Es funktioniert, weil  
Männer und Frauen von  

Anfang an zusammenleben, 
üben und arbeiten“

Eine Pflicht für 
Frauen? Norwegen, Schweden und Dänemark 

haben die Wehrpflicht für Frauen  
eingeführt. Ein Vorbild für Deutschland? 
Was dafür spricht – und was dagegen  

Ich bin strukturierter und zielstre-
biger geworden.“ 

Die Pflicht, die in Norwegen 
seit 2015 auch für Frauen gilt, ma-
che einen großen Unterschied, 
findet Karine. Freiwilligkeit allein 
reiche nicht, um genügend Frauen 
zu gewinnen. „Wer dazu in der La-
ge ist, sollte dienen müssen – egal 
ob Mann oder Frau.“ 

In Deutschland kommt ab 
2026 ein neuer Wehrdienst – zu-
nächst auf freiwilliger Basis. Alle 
jungen Männer eines Jahrgangs 

genießt, sollte bereit sein, sie zu 
verteidigen – unabhängig vom Ge-
schlecht. 

Kontra: Das Grund­
gesetz 
Das Grundgesetz sieht eine solche 
Regel bislang nicht vor: Artikel 12a 
schafft die verfassungsrechtliche 
Grundlage, Männer ab 18 Jahren 
zum Wehrdienst zu verpflichten, 
schreibt ihn aber nicht vor. Frauen 
dürfen laut Absatz 4 dagegen „auf 
keinen Fall zum Dienst mit der 
Waffe“ verpflichtet werden. Um 
Frauen verpflichtend einzuziehen, 
müsste das Grundgesetz geändert 
werden – dafür wäre eine Zweidrit-
telmehrheit in Bundestag und 
Bundesrat nötig. Die sei derzeit we-
nig realistisch, sagt Kathrin Groh, 
Rechtswissenschaftlerin und Pro-
fessorin an der Universität der 
Bundeswehr München. Aller-
dings: Politische Mehrheiten und 
die sicherheitspolitische Lage kön-
nen sich ändern.  

Pro: Im Norden  
klappt es 
Der Blick in den Norden zeigt, wie 
selbstverständlich eine Wehr-
pflicht für beide Geschlechter 
funktionieren kann. Auch wenn 

 K arine erinnert sich 
gerne an ihren 
Wehrdienst zurück. 

„Das war das beste 
Jahr meines Le-
bens“, sagt die 

28-jährige Norwegerin. Sie diente 
anschließend mehrere Jahre als 
Unteroffizierin und war Komman-
dantin eines Schützenpanzers. 

„Ich habe viele Freundschaften ge-
schlossen, mehr über mich gelernt 
und durfte mit Menschen aus ver-
schiedenen Nationen zusammen-
arbeiten“, sagt sie heute. Ihre Fa-
milie und Freunde sagen, die Zeit 
habe sie verändert. „Zum Guten! 
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Frauen leisten im Dienst 
so viel wie Männer – 
auch bei Einsätzen

es weiterhin Sexismus in den 
Streitkräften gibt: „Heute erleben 
wir weniger ‚Witze‘ und Stichelei-
en“, schreibt der Soziologe Dag 
Ellingsen über die norwegische 
Armee. Er untersucht dort die 
Gleichstellung der Geschlechter 
im Zusammenhang mit der Wehr-
pflicht. 

In Norwegen absolvieren Män-
ner und Frauen die gleichen Eig-
nungstests und bewerben sich auf 
die gleichen Dienstposten. Für die 
ehemalige Soldatin Karine ist die 
gemischte Wehrpflicht einer der 
Gründe, warum Norwegen bei der 
Gleichstellung so weit vorne liegt. 

„Es funktioniert, weil Männer und 
Frauen von Anfang an zusammen-
leben, üben und arbeiten – ohne 
Quoten und ohne Sonderbehand-
lung.“ Die Folge: Seit 2015 hat sich 
der Anteil der Frauen in den nor-
wegischen Streitkräften von zehn 
auf 20 Prozent verdoppelt.     müssen einen Fragebogen ausfül-

len, Frauen dürfen es. Ab dem 1.   
Juli 2027 wird die Musterung für 
junge Männer verpflichtend. Wer-
den die Rekrutierungsziele nicht 
erreicht oder liegt eine neue Be-
drohungslage vor, kann der Bun-
destag eine Pflicht einführen. Die-
se würde wiederum nur für männ-
liche Kandidaten gelten. Ist das 
gerecht? Und wäre eine Pflicht für 
alle nicht sinnvoller?

Pro: Gleiche Pflichten 
Ein Argument für eine gemischte 
Wehrpflicht ist das Prinzip glei-
cher Pflichten: Wer in einer Demo-
kratie lebt und ihre Privilegien  

Pro: Mehr Vielfalt  
in der Truppe  
In der Bundeswehr wächst der An-
teil der Frauen dagegen nur lang-
sam. Zuletzt waren 13,6 Prozent 
aller Soldaten weiblich. Unter den 
freiwillig Wehrdienstleistenden 
lag der Frauenanteil Mitte 2025 
bei 16,7 Prozent. 

Für Lisa-Maria, Hauptfeld
webel und zahnmedizinische  
Prophylaxeassistentin, ist eine 
gemischte Truppe ein Gewinn: 

„Das Team bekommt eine bessere 
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Dynamik. Männer öffnen sich oft 
leichter gegenüber Frauen.“ 

Lisa-Maria sieht mehrere Vor-
teile in einer Wehrpflicht für Frau-
en: Sie könnte die Bundeswehr 
stärker in der Gesellschaft veran-
kern. Und sie könnte dazu beitra-
gen, strukturelle Benachteiligun-
gen in der Truppe abzubauen und 
das Verständnis zu stärken, dass 
Frauen die gleichen Aufgaben leis-
ten können und ebenso Teil der 
Streitkräfte sind. Dass es in diesem 
Bereich noch Nachholbedarf gibt, 
zeigt unter anderem eine Studie 
aus dem Jahr 2011. Demnach 
schätzen männliche Soldaten die 
Leistungen ihrer weiblichen Kolle-
ginnen schlechter ein als die eige-
nen. Viele Soldatinnen haben bis 
heute das Gefühl, deutlich mehr 
leisten zu müssen, um voll aner-
kannt zu werden.

Eine allgemeine Wehrpflicht 
könnte zudem alle Personen unab-
hängig von ihrer geschlechtlichen 
Identität mit einbeziehen. Also 
auch nicht-binäre Menschen,  
die sich nicht oder nicht aus-
schließlich männlich oder weib-
lich identifizieren und etwa 0,6 
Prozent der Bevölkerung in 
Deutschland ausmachen. 

Kontra: Frauen leisten 
eh schon mehr 

„Frauen tun jeder staatlichen Insti-
tution gut, vor allem in militäri-
schen Machtorganisationen“, sagt 
die Rechtswissenschaftlerin Kath-
rin Groh. Dennoch lehnt sie eine 
Pflicht entschieden ab. „Es ist 
absurd, Gleichstellung ausgerech-
net an der Landesverteidigung 
festmachen zu wollen. Frauen tra-
gen in unserer Gesellschaft ohne-
hin eine enorme Verantwortung.“ 
Sie verdienen im Schnitt weniger, 
erhalten geringere Renten und 
übernehmen den Großteil der 
Care-Arbeit. 

Damit gemeint sind Tätigkei-
ten, die das Wohlergehen anderer 
sichern, wie Kinderbetreuung, 
Pflege von Angehörigen, Haus-
haltsführung und emotionale Un-
terstützung. Sie ist gesellschaftlich 
unverzichtbar, wird aber größten-
teils von Frauen geleistet und oft 
nicht angemessen bezahlt oder 
anerkannt. „Eine Wehrpflicht 
würde diese Benachteiligung nur 
noch verstärken“, sagt Groh.

Rechtswissenschaftlerin Kathrin 
Groh warnt dagegen vor Nachtei-
len. Besonders problematisch wä-
re ein verpflichtender Dienst in 
der Phase, in der junge Menschen 
Karrieren und Vermögen aufbau-
ten – vor allem für Frauen, die eine 
Familie planen. Frauen unterbre-
chen ihre Erwerbstätigkeit im 
Durchschnitt häufiger als Männer, 
etwa durch Schwangerschaft und 
Elternzeit. Während Männer 
dann nur eine Pflichtzeit absolvie-
ren müssten, würden sich für Frau-
en die Pausen im Berufsleben sum-
mieren. Jede Unterbrechung führt 
dazu, dass Menschen im Beruf 
langsamer aufsteigen oder weniger 
Sprünge beim Gehalt machen. 
Das belegen mehrere Studien. 

Neutral: Aufwuchs 
geht auch ohne Pflicht 
für alle, die Auswahl 
aber wäre größer 
Die Bundeswehr setzt darauf, ganz 
ohne Pflicht attraktiver für junge 
Frauen zu werden. Immerhin 
haben sich im vergangenen Jahr  
14 Prozent mehr Frauen für den 
Dienst in der Truppe beworben als 
im Jahr zuvor. 

Was mehr Frauen zu einem frei-
willigen Dienst bei der Bundes-
wehr bewegen würde? Kathrin 
Groh nennt passende Kleidung 
und Schutzwesten. Und eine  
bessere Vereinbarkeit von Familie 
und Dienst, etwa durch mehr 
Kitas in den Kasernen. „Zumin-
dest die Materialfrage lässt sich 
relativ leicht beheben“, sagt sie. 
Soldatin Lisa-Maria wünscht sich 

„Eine Wehrpflicht würde 
 die Benachteiligung nur 

noch verstärken“

zudem eine stärkere medizinische 
Versorgung im Bereich Frauenheil-
kunde. Insgesamt sieht sie die Bun-
deswehr jedoch auf einem guten 
Weg. Auch durch die Präsenz beim 
Girls’ Day, Social-Media-Kampag-
nen und Messeauftritte erreicht 
die Bundeswehr zunehmend jun-
ge Frauen. 

Aber reicht das? Bis zum Jahr 
2035 soll die Bundeswehr auf rund 
260 000 Soldatinnen und Soldaten 
anwachsen. Zwar könnte eine ge-
mischte Wehrpflicht dabei helfen, 

Gleiche Pflichten 
für alle: In 
Schweden (links) 
und Dänemark 
(rechts) können 
auch Frauen 
eingezogen 
werden

Gut vereinbar  
mit dem 
Familienleben? 
Die Bundeswehr 
wirbt gezielt um 
junge Frauen

Auch in den skandinavischen Län-
dern sieht die Lebenswirklichkeit 
von Frauen nicht grundlegend an-
ders aus. Der Lohnunterschied 
zwischen Männern und Frauen ist 
in Dänemark mit 14 Prozent fast 
so hoch wie in Deutschland mit  
16 Prozent. Bei der Frage, wer wie 
viel Care-Arbeit übernimmt, etwa 
in der Kinderbetreuung, geht es im 
Norden dagegen fairer zu. In Dä-
nemark und Norwegen wendeten 
Frauen 2022 rund 15 Prozent ihrer 
Zeit für unbezahlte Arbeit auf, in 
Deutschland waren es dagegen 
44 Prozent. Eine Studie von 2016 
zeigt zudem, dass norwegische 
und dänische Männer im interna-
tionalen Vergleich relativ viel 
Hausarbeit leisten.

Kontra: Nachteile in 
der Lebensplanung
Soldatin Lisa-Maria fordert, auch 
in Deutschland Care-Arbeit ge-
rechter zu verteilen, wenn mehr 
Frauen zur Bundeswehr kommen 
sollen. „Frauen leisten tatsächlich 
sehr viel. Aber das hat aus meiner 
Sicht nicht zwingend etwas mit 
einer Wehrpflicht für Frauen  
zu tun – das sollte man grundsätz-
lich ändern.“

den geplanten Personalaufbau 
schneller zu erreichen, sagt Groh. 

„Die Bundeswehr kann ihre Ziel-
stärke aber auch allein mit männ-
lichen Jahrgängen erreichen.“ Pro 
Jahrgang stünden rechnerisch 
rund 400 000 junge Männer zur 
Verfügung. Selbst wenn nur jeder 
Vierte eingezogen würde, würde 
das für einen schnellen Aufwuchs 
der Truppe reichen. 

Bei einer Pflicht zusätzlich 
auch für Frauen wäre die Auswahl 
jedoch größer: Ähnlich wie in 
Norwegen, Schweden oder Däne-
mark könnten dann auch beson-
ders geeignete junge Frauen ver-
pflichtet werden. 

Ein Vorteil für die Truppe – für 
die Gleichstellung von Frauen und 
Männern nicht unbedingt. 

�E lisa Kautzky 
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Massive Zerstörung:  
Israelische Soldaten blicken 
auf den Gazastreifen

Immer mehr Reservisten in Israel fordern 
ein Ende der Kämpfe in Gaza – und  
verweigern den Militärdienst. Zwei von  
ihnen berichten  

Am Ende, sagt Yuval Ben-Ari an einem Junitag, 
ging alles ganz schnell. Mehrere Monate hat-
te der Israeli seit dem Beginn des jüngsten 

Krieges im Süden Libanons und im Gazastreifen ge-
dient, drei Rotationen in Folge, jede davon freiwillig. 

„Ich wollte mein Land verteidigen, meine Familie, 
meine Freunde“, sagt er über die Zeit nach dem 7. Ok-
tober 2023. Dann, in einer Nacht im März dieses Jah-
res, entschied er sich anders.

Inmitten der Trümmerberge und Ruinen von 
Rafah tippte der Reservist sein Entlassungsschreiben, 
am nächsten Morgen teilte er seinem Kommandeur 
mit, dass er die Einheit im Gazastreifen verlassen wer-
de. „Ich habe mich dafür geschämt, diese Uniform zu 
tragen“, sagt der 42 Jahre alte Israeli, den fast sein gan-
zes Leben mit der Armee verbindet.

Wenige Stunden später hielt er ein Militärfahrzeug 
auf dem Weg zur Grenze an, sprang auf und ließ sich 
zurück nach Israel bringen. „Für mich gibt es keinen 
Weg zurück“, sagt Ben-Ari heute. „Ich habe viel gese-
hen, und ich hatte viel Zeit nachzudenken. Genug ist 
genug.“ 

Die Kehrtwende, von der Ben-Ari erzählt, wäre un-
ter israelischen Reservisten lange nur schwer vorstell-
bar gewesen. 300 000 Männer und Frauen zog das 
Militär nach dem Terrorüberfall der Hamas vom 7. 
Oktober zum Reservedienst ein, Angaben der Armee 
zufolge schlugen zusätzlich Zehntausende Freiwillige 
auf den Militärbasen auf. Aus den USA, aus Europa, 
aus Asien reisten im Herbst 2023 etliche Israelis in ih-
re Heimat zurück, um ihr Land im Kampf gegen die 
Hamas in Gaza und die Hisbollah in Libanon zu  
unterstützen. Selbst diejenigen, die der Armee zuvor 
kritisch gegenübergestanden hatten, meldeten sich 
damals bei ihren Einheiten zurück. 

Beruf und Familie vernachlässigt
Doch mehr als 20 Monate nach Beginn der Großof-
fensive im Gazastreifen hat sich das Bild verändert. 
Die Kriegsmüdigkeit der israelischen Gesellschaft 
macht sich seit einigen Monaten auch in den Streit-
kräften bemerkbar. Israelische Medien gehen davon 
aus, dass seit Anfang des Jahres mehr als 100 000 Re-
servisten nicht mehr zum Militärdienst erschienen 
sind. Die meisten von ihnen sind ausgebrannt, leiden 
unter den Folgen traumatischer Erlebnisse, haben Be-
ruf und Familie über Monate vernachlässigt (siehe 
Infokasten). Bei einigen kommen grundsätzliche 
Zweifel an der Kriegsführung der Regierung hinzu, 
dazu die Verzweiflung darüber, dass die in den Hän-
den der Hamas verbliebenen israelischen Geiseln 
noch immer nicht wieder frei sind. 

Theoretisch drohen Verweigerern empfindliche 
Strafen bis hin zur Verhaftung, in vielen Fällen drü-
cken die zuständigen Kommandeure jedoch ein Auge 
zu. Beobachter sehen darin den Versuch der Regie-
rung, das wachsende Problem herunterzuspielen und 
größere Aufmerksamkeit zu vermeiden.

Für Ben-Ari steht neben alledem ein Thema im Fo-
kus, über das in Israel nur wenig gesprochen wird: 

„Das Leid in Gaza hat ein Ausmaß erreicht, für das es 
keine Rechtfertigung mehr gibt“, sagt er. „Ich habe 

lange geglaubt, dass dieser Krieg richtig ist. Aber er ist 
ein Verbrechen.“

Ben-Ari sitzt in einem Café in der Tel Aviver Innen-
stadt und schüttelt nachdenklich den Kopf. Monate-
lang habe er nach dem Schock des 7. Oktober darum 
gekämpft, als Reservist in die Armee zurückzukehren, 
erzählt er. Trotz einer Verletzung am Fuß, trotz der 
Warnungen seines Arztes. Als er schließlich mit einer 
Kampfeinheit in den Süden Libanons gehen durfte, 
sei er glücklich gewesen. „Es hat sich vertraut ange-
fühlt, wieder eine Waffe in der Hand zu halten“, sagt 
er mit einem bitteren Lächeln und deutet mit den Ar-
men den Griff um ein Gewehr an. Die ersten sechs 
Wochen seien gut verlaufen, die Erfolge im Kampf 
gegen die Hisbollah hätten ihm Aufwind gegeben. 

„Vor meinem ersten Einsatz in Gaza war ich hoch mo-
tiviert“, sagt Ben-Ari. Doch dann kam sein Bild ins 
Wanken.

Suizid und PTBS
Seit Jahresbeginn haben 18 Soldaten 

und Reservisten der israelischen 
Armee Suizid begangen – mehr als 

jemals zuvor seit Beginn des 
Gazakrieges. Gleichzeitig fehlen rund 

10 000 kampffähige Soldaten, vor 
allem bei den Bodentruppen. Eine 

Studie der Universität Tel Aviv ergab, 
dass etwa 12 Prozent aller Soldaten, 

also rund jeder Achte, an post- 
traumatischen Belastungsstörungen 
(PTBS) leiden. Zudem problematisch: 

Die Armee zieht auch Reservisten 
mit klaren PTBS-Symptomen  
erneut ein, was das Risiko von 

Suiziden und Folgeerkrankungen 
weiter erhöht. 

Soldaten gegen 
den Krieg 

„Ich habe lange  
geglaubt, dass dieser 
Krieg richtig ist. Aber 
er ist ein Verbrechen“
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Kampf ohne Ende?
Seit August hat Israel seine 

Offensive auf Gaza verstärkt und 
zieht weitere Kräfte heran. Ziel ist, 
die Hamas militärisch und politisch 

zu zerschlagen und die noch in 
Gefangenschaft befindlichen Geiseln 
zu befreien. Für die Zeit danach gibt 

es jedoch keine klare Strategie: 
Premierminister Benjamin Netanjahu 
lehnt eine Rückgabe des Gebiets an 

die Palästinensische 
Autonomiebehörde ab und setzt 

stattdessen auf Entmilitarisierung, 
Sicherheitszonen und langfristige 

Kontrolle. Kritiker der Strategie 
warnen, dass dies einer Besatzung 
gleichkäme und neue Terrorwellen 

auslösen könnte.  
In Israel demonstrierten im August 
Hunderttausende Menschen für ein 

Abkommen zur Beendigung des 
Krieges im Gazastreifen. 

Einer von ihnen war Amit, der eigentlich anders 
heißt.

Der 59 Jahre alte Israeli sitzt auf einem Sofa in sei-
ner Wohnung in Ramat Aviv, einem Vorort von Tel 
Aviv, und blickt zerknirscht aus dem Fenster. „Es ist 
falsch, diesen Krieg weiter zu unterstützen“, sagt auch 
er. „Der Einzige, dem wir damit jetzt noch helfen, ist 
Benjamin Netanjahu.“

Die Verantwortlichen umbringen
 „Ich habe meinen Beruf geliebt“, sagt er und blättert 
durch ein Bilderalbum, das vor ihm auf dem Tisch 
liegt. Dann zeigt er auf ein altes Foto, das ihn als jun-
gen, uniformierten Mann in einem Kampfflugzeug 
zeigt. Stolz lächelt der damalige Luftwaffenpilot dar-
auf in die Kamera, neben sich seine kleine Tochter, 
die zu Besuch auf die Militärbasis gekommen war. 

„Ich war immer bereit dazu, mein Land gegen die Fein-
de Israels zu verteidigen“, sagt er. „Es gibt Kriege, die 
geführt werden müssen. Aber das, was jetzt in Gaza 
passiert, hat damit nichts mehr zu tun.“

Auch Amit hatte das nach dem 7. Oktober noch 
anders gesehen. Nach dem brutalen Terrorüberfall 
der Hamas meldete er sich zum Reservedienst, ob-
wohl er aufgrund seines Alters nicht mehr als Pilot 
fliegen durfte. Gefragt waren seine Fähigkeiten trotz-
dem. 290 Tage war er seit Kriegsbeginn im Einsatz, 
übernahm die Koordinierung zwischen den Truppen 
am Boden und der Luftwaffe, gab das Kommando für 
einzelne Bombenangriffe. „Es war richtig, die Verant-
wortlichen für den 7. Oktober umzubringen“, sagt er 
bestimmt. „Meine Vorstellung, was mit diesen Terro-
risten passieren muss, hat keine Grenzen.“

Gaza: Palästinenser  
transportieren Tote ab,  
die Ende August Opfer  

eines israelischen  
Angriffs wurden
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Es ist dunkel geworden in Tel Aviv, die Straßen um das 
Café haben sich mit zahlreichen Israelis gefüllt. In 
den Händen tragen sie Flaggen und Protestplakate ge-
gen Benjamin Netanjahu, auf den T-Shirts prangen 
Fotos der in Gaza verbliebenen Geiseln. Ben-Ari 
mischt sich unter die Demonstranten, doch sein Blick 
ist skeptisch. Es sei gut, dass mittlerweile so viele 
Menschen den Krieg offen ablehnen, findet er. Das 
Leid der Palästinenser im Gazastreifen spiele bei alle-
dem aber noch immer kaum eine Rolle. Den Druck, 
der mit den wöchentlichen Protesten auf die Regie-
rung ausgeübt werde, hält er ohnehin für begrenzt. 

„Netanjahu ist das doch völlig egal“, sagt Ben-Ari. 

Auch ein Angehöriger  
der Luftwaffe hat genug

Die Einschätzung des Israelis teilen nicht nur viele 
derjenigen, die in den vergangenen Monaten am Bo-
den gekämpft haben. Auch in der Luftwaffe scheint 
sich langsam Skepsis auszubreiten. Etwa 1000 ehema-
lige und aktive Reservisten der „Speerspitze“ der isra-
elischen Armee unterzeichneten im April dieses 
Jahres einen offenen Brief gegen den Krieg in Gaza. 

„Es war völlig wahllos“
Der Israeli kramt sein Handy hervor und scrollt durch 
die Fotogalerie. Sandfarbene Trümmerberge sind dort 
zu sehen, eingestürzte Häuser, menschenleere Schot-
terpisten. „In den israelischen Medien konnte man 
lange nur wenige Bilder aus Gaza finden. Als ich diese 
Zerstörung mit eigenen Augen sah, war ich vollkom-
men geschockt“, erzählt er über seine Zeit im Netza-
rim-Korridor. Mehrere Wochen lang half er, das von 
Israel kontrollierte Gebiet im Zentrum des Küsten-
streifens zu überwachen und die wenigen noch 
stehenden Gebäude abzureißen. „Es war völlig wahl-
los“, sagt er und imitiert mit barschem Ton die Befeh-
le der Kommandeure: „Macht dies kaputt, macht das 
kaputt.“ Eine Begründung dafür habe es nur selten 
gegeben.

Bei Ben-Aris zweitem Einsatz im Gazastreifen wa-
ren seine Zweifel bereits größer geworden. Gerade 
hatte Netanjahu zum wiederholten Mal ein Waffen-
stillstandsabkommen mit der Hamas platzen lassen, 
die Berichte über Kriegsverbrechen der Armee häuf-
ten sich. Dann gingen die Bilder der 15 Sanitäter um 
die Welt, die im März nahe Rafah von israelischen 
Soldaten erschossen wurden. „Was zur Hölle machen 
wir hier eigentlich?“, habe er sich gefragt. 

Protest gegen die Regierung
Doch bei seinen Kameraden sei er damit auf wenig 
Verständnis gestoßen. Die Stimmung in der Truppe 
gegenüber den Palästinensern sei zunehmend radika-
ler geworden, erzählt Ben-Ari. Um Regeln hätten sich 
die meist jungen, von monatelangen Kämpfen ausge-
zehrten Männer kaum noch geschert. Parolenartig 
habe er den Satz „Es gibt unschuldige Palästinenser 
in Gaza“ wiederholt – wissen wollte davon keiner 
etwas. Ben-Ari streift sich mit der Hand über den 
kahlgeschorenen Kopf. „Die Armee ist zu einer Miliz 
geworden. Krieg ist ein dreckiges Geschäft. Er macht 
die Menschen kaputt.“

Als Netanjahu im März dieses Jahres verkündete, 
eine weitere Großoffensive zu starten und ganz Rafah 
einzunehmen, platzte dem Israeli der Kragen. „Es gab 
strategisch überhaupt keine Rechtfertigung mehr da-
für“, sagt er. „Netanjahu ging es nur noch um seinen 
eigenen Machterhalt.“ Es ist ein Thema, das Ben-Ari 
in Rage versetzt. „Völliger Wahnsinn“ sei es, dass der 
Ministerpräsident sich ernsthaft hinter den Plan 
Donald Trumps stelle, die Bevölkerung Gazas in an-
dere Länder umzusiedeln. Ähnlich stehe es um die 
Äußerungen von Netanjahus rechtsreligiösen Koali-
tionspartnern, die etwa fordern, die palästinensische 
Bevölkerung auszuhungern. 
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Yuval Ben-Ari, 
israelischer 
Ex-Soldat,  
auf einer Demo  
in Tel Aviv im Juni
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Weitermachen?
Verlängern oder nicht? Diese Frage stellen sich Tausende Soldaten jedes Jahr.  

Was man dabei beachten muss

D as Wichtigste zuerst: 
Eine Dienstzeitverlän-
gerung sollte man nie 
mals unüberlegt bean-
tragen. Man fällt eine 
Entscheidung für meh-

rere Jahre. Man sollte sich fragen: Was 
will ich künftig beruflich? Kann mir die 
Bundeswehr bieten, was ich mir vor-
stelle? Ist das mit meinem Privatleben 
vereinbar? Gut ist, mit anderen 
darüber zu sprechen: 
Freunden, Freundin, Ka-
meraden, Familie etc. 
Vielen hilft es, die Argu-
mente dafür und dage-
gen aufzuschreiben und 
abzuwägen.

Chancen  
und Risiken

Die Chancen auf eine Dienstzeitver
längerung sind unterschiedlich groß. 
Als FWDler kann man sich für bis zu  
23 Monate verpflichten. Wer darüber 
hinaus bei der Bundeswehr bleiben will, 
muss Zeitsoldat werden. Übliche Ver-
pflichtungszeiten von Mannschaften 
als Zeitsoldaten sind vier oder acht 
Jahre. Es können auf Wunsch auch mehr 
werden, wenn der Personalführer den 
Soldaten positiv beurteilt und die Bun-
deswehr gerade Personalbedarf hat. 
Die maximal zulässige Verpflichtungs-
zeit als Zeitsoldat sind 25 Jahre. Bei 
Verpflichtungszeiten über 20 Jahre ist 
der Hinweis auf die Beratung durch den 
Sozialdienst vorgeschrieben. Er erklärt 
Zusammenhänge in Sachen Rente und 
Fragen der sozialen Absicherung.

Wen spricht man offiziell an? Bei 
Heer, SKB und Luftwaffe kann man ein 
Personalgespräch beantragen. Je nach 
Teilstreitkraft sitzen die zuständigen 

Gesprächspartner an unterschied
lichen Stellen. Beim Personalgespräch 
sollte man betonen, was man kann 
(ggfs. auf Lehrgänge oder zivile Ausbil-
dungen hinweisen) und ob man zu einer 
neuen Tätigkeit oder auch einer Verset-
zung bereit ist. Der Wille, sich selbst 
weiterentwickeln zu wollen, ist ein 
klarer Vorteil. 

Die Marine hat in einigen Bereichen 
Personalmangel. Sie hat des-

halb Personal für die Rekru-
tierung abgestellt und 
steht auch wechselwilli-
gen Soldaten anderer 
Teilstreitkräfte offen. 

Wenn mit der Dienst-
zeitverlängerung die glei-

che oder eine ähnliche Tä-
tigkeit verbunden ist, dann ist 

eine Verlängerung eher unproblema-
tisch. Wer sich für Veränderungen be-
reiterklärt, kann im Personalgespräch 
feststellen, wo Soldaten fehlen und die 
dafür erforderliche Ausbildungen oder 
Lehrgänge genannt bekommen. Erhält 
man das Angebot, bei einer Verlänge-
rung auf einen anderen Dienstposten 
versetzt zu werden, sollte man sich 
vorab gut informieren, was einen er-
wartet. Am besten ruft man dort an 
und fragt nach. Eine Vertrauensperson 
kann eine gute Quelle sein.

Einfacher Antrag
Der bürokratische Vorgang, also 
der Papierkram, ist einfach: 
Man schreibt einen formlosen 
Antrag auf Dienstzeitver
längerung, den man beim 
Innendienstleiter abgibt. Idea-
lerweise schreibt man dazu, 
dass man für den Erwerb eines 
höherwertigen Schulabschlusses 

oder zur Ausbildung in einem anderen 
Tätigkeitsbereich während der Weiter-
verpflichtungszeit bereit ist. Von da 
geht der Antrag weiter an den Kompa-
niechef, der eine Stellungnahme für den 
Personalführer schreibt. Dieser wiede-
rum überblickt den Personalbedarf und 
prüft, ob der Soldat die Voraussetzungen 
für eine Dienstzeitverlängerung erfüllt 
(Schulabschluss, bisherige Leistungen 
etc.).

Wechsel der Laufbahn
Die Entscheidung wird auf dem Dienst-
weg über den Innendienstleiter mitge-
teilt. Wer die Dienstzeitverlängerung 
mit einem Laufbahnwechsel zum Un-
teroffizier oder Offizier verbindet, muss 
das Auswahlverfahren eines Karriere-
centers absolvieren. Vom Karriere
berater erfährt man auf Anfrage, was 
einen dort erwartet.�

		  Hendrik Schwarz

Wo findet man  
weitere Informationen?

 Ä Berufungserlass: A-1420/13

 Ä �Personalplanung für Soldatinnen und 
Soldaten: A-1322/13

 Ä Podcast „Personalgespräch“ im Intranet

Beim Angebot, 
auf einen ande-

ren Dienstposten 
versetzt zu wer-
den, sollte man 
sich vorab gut 

informieren

SERVICE
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Doch mittlerweile sei die Lage eine andere. Die Kom-
mandostruktur der Hamas sei längst ausgeschaltet, 
militärisch gebe es für die Armee keine Ziele mehr zu 
erreichen. „Alles, was wir jetzt noch tun, bringt allein 
unsere eigenen Leute in Gefahr“, sagt Amit. „Wir ha-
ben schon jetzt viel zu viele verloren. Das alles muss 
aufhören.“

Mit den „eigenen Leuten“ meint Amit nicht nur 
die rund 900 israelischen Soldaten, die seit Kriegs
beginn im Gazastreifen und in Libanon getötet wur-
den. Vor allem spielt er damit auf die israelischen 
Geiseln an, die bis heute nicht aus dem Gazastreifen 
zurückgekehrt sind. Netanjahus Beteuerungen, nur 
militärischer Druck auf die Hamas könne zur Befrei-
ung der Verschleppten führen, hält er für eine Lüge. 

„Das Gegenteil ist der Fall“, sagt Amit. Die Lage in 
Gaza sei so unübersichtlich geworden, dass die Armee 
das Leben der Geiseln durch ihre Einsätze nur noch 
weiter gefährde. 

Angehörige fordern 
die Freilassung  

der israelischen 
Geiseln. Sie  

protestieren am Ort 
des Nova-Festivals, 

wo die Hamas am  
7. Oktober 2023  

mehr als 360 Israelis 
ermordete

Erschöpft: ein israelischer 
Reservist nach einem Einsatz im 
Gazastreifen im August 2025

Angriff abgebrochen
Auch Amit spricht über das Leid der Palästinenser, 
wenn auch betont an nachgeordneter Stelle. „Kolla-
teralschäden sind Teil eines Krieges, so furchtbar das 
ist“, sagt er. Zehntausende Zivilisten, die seit dem 7. 
Oktober durch israelische Angriffe getötet wurden, 
hält aber auch er für zu viele. Dann kommt er auf ei-
nen Vorfall im Gazastreifen zu sprechen, der ihn 
noch immer beschäftigt. 

„Ich wollte gerade den Befehl für einen Luftschlag 
geben“, erzählt er über einen Einsatz aus dem vergan-
genen Jahr. Per Drohne habe er das Gebiet um einen 
Zielort überwacht, an dem sich ein gesuchtes Hamas-
Mitglied aufgehalten habe. Dann aber seien plötzlich 
zwei spielende palästinensische Jungs mit einem Fuß-
ball um die Ecke gebogen. „Offiziell hätte der Angriff 
trotzdem stattfinden dürfen“, erklärt er und verweist 
auf die Vorgaben der Armee, die je nach Zielperson 
genau vorgeben, wie viele zivile Opfer für eine Tötung 
in Kauf genommen werden dürfen.

In dem beschriebenen Fall hätte die Ranghöhe des 
gesuchten Terroristen den „Kollateralschaden“ gerade 
noch gerechtfertigt. Amit aber entschied sich anders. 

„Ich beschloss, die Kinder doppelt zu zählen und so 
einen Abbruch der Aktion herbeizuführen“, sagt er. 
Dann macht er eine längere Pause, bevor er weiter-
spricht. „Ich hoffe, dass nicht alles schlecht war, was 
ich getan habe. Aber mein Einsatz für diese Regierung 
ist zu Ende.“ � Franca Wittenbrink 





FANKURVE
Die Sport-Kolumne

HENRIK BAHLMANN  
ist Hobbyfußballer  

und Journalist
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Sie hat den Durchblick

HANS-JÜRGEN 
HOEPPKE, 

Bruchsal

FRAG DEN 
PFARRER!
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J edes technische Gerät 
braucht eine Betriebs-
anleitung. Lilli Muer-

mans macht das für Indus-
trieanlagen. Sie arbeitet als  
Technische Redakteurin 
bei einem Hersteller für 
Sondermaschinen. „Für 
mich ist das wie ein Tag im 
Museum, nur bezahlt“, 
sagt die 35-Jährige. „Ich 
darf nachvollziehen, wie 
ein Ingenieur ein Problem 
gelöst hat.“ 

Zunächst sammelt sie 
Informationen, bespricht 
sich mit Ingenieuren, sieht 
sich die Grafiken der Kon-
struktionen an und dreht 
an jedem Rädchen der Ma-
schinen. „Da kommt das 
Spielkind in mir raus“, sagt 
sie. „Dieser Beruf ist nah 
an der Technik – nur ohne 
Maschinenbaustudium.“

Beim Schreiben muss 
sie im Kopf behalten, für 

wen die Anleitungen sind, 
ob sie übersetzt werden 
müssen und ob Kunden 
spezielle Anforderungen 
haben. Dafür hält sie oft 
Rücksprache. Einmal hat 
Muermans auf Wunsch ei-
nes Kunden in Teamarbeit 
sogar ein Video für eine 
VR-Brille produziert. 

Sie muss strukturiert 
arbeiten, um den Über-
blick zu behalten. Künstli-
che Intelligenz nimmt ihr 
mittlerweile die lästige Re-
cherche in Datenbanken 
ab, denn sie muss bei Hun-
derten Bauteilen überprü-
fen, ob sie gewartet wer-
den müssen.

Längst gibt es Studien-
gänge, Quereinsteiger nut-
zen aber auch gerne die 
Fortbildungen beim Bran-
chenverband TeKom, auch 
für den Fachbereich Soft-
ware-Entwicklung.

FANKURVE
Die Sport-Kolumne

 Es war nicht der Sommer des Max 
Eberl. Der Manager des FC Bayern 
verbrachte die Transferperiode mit 
dem Versuch, hochkarätige Spieler 

nach München zu lotsen. Und ganz 
Fußball-Deutschland sah ihm zu, wie er  
scheiterte. 

Ob Florian Wirtz, Nick Woltemade 
oder Nico Williams. Mal folgte der 
Spieler anderen Offerten, mal schafften 
es die Bayern nicht, den besitzenden 
Verein zu überzeugen. Aber wie sieht es 
aus, wenn der Sportchef des größten 
deutschen Fußballklubs auf der Suche 
nach einem neuen Spieler ist? Ich stelle 
es mir vor wie auf einer Dating-App: 

max73: Hey, wie geht’s?
ronaldofan05: Hey, du, sorry, ich 

habe aus Versehen nach rechts ge-
wischt.

max73: Aber wir würden so gut 
zusammenpassen.

ronaldofan05: Ja, das sagen sie alle.
max73: Was hältst du davon, wenn 

wir unverfänglich essen gehen?
ronaldofan05: Aber Max, ich habe 

wirklich kein Interesse.
max73: Du weißt doch noch gar 

nicht, wie groß mein Bankkonto ist.
ronaldofan05: Wenn es mir um Geld 

ginge, wäre ich schon längst in Saudi-
Arabien oder den USA.

max73: Und ein Kaffee?
ronaldofan05: Nein.
max73: Aber ich brauche dich.
ronaldofan05: Du kennst mich nicht 

einmal.
max73: Doch, ich beobachte dich 

schon lange.
ronaldofan05: Als ob, das sagst du 

doch jedem.
max73: Ähm, nein?
ronaldofan05: Meinem Kabinen-

nachbarn hast du auch geschrieben.
max73: Trinken wir jetzt einen 

Kaffee oder nicht?
max73: Hallo? Warum antwortest 

du nicht?
max73: …
max73: Und wenn ich dir direkt einen 

Privatjet schicke?
max73: …

HENRIK BAHLMANN  
ist Hobbyfußballer  

und Journalist

In Helsinki hat es ein Jahr lang keinen einzigen Verkehrstoten 
gegeben. Damit gehört die finnische Hauptstadt mit knapp 
700 000 Einwohnern zu den größten Städten, denen das 

gelungen ist. Dazu beigetragen haben vor allem die Tempo-
30-Zonen, die inzwischen auf über der Hälfte der 

Straßen gelten, insbesondere nahe Schulen und Kitas. Dazu 
kamen mehr Zebrastreifen, sichere Radwege, der Nahverkehr 

wurde ausgebaut und die Geschwindigkeit häufiger kontrolliert.

WELTVERBESSERER
Verkehrstote: null

APP
Ein Video auf Insta-
gram oder Tiktok 
posten? Mit der kostenlo-
sen App VN Video Editor 
kann man sogar anspruchs-
volle Videos auf dem 
Smartphone schneiden 
und mit Musik, Text, Effekten 
und Stickern pimpen. Ziem-
lich einfach kommt man zu 
ziemlich guten Ergebnis-
sen. Auch das Teilen über 
andere Apps läuft 
problemlos. 

Nachricht von Max

BERUF DES 
MONATS

TECHNISCHE 
REDAKTEURIN Stress wegen 

Zocken 
Meine Freundin findet, dass ich zu viel 
Computerspiele spiele. Ich kann 
dadurch aber gut vom Alltag abschal-
ten und will eigentlich nichts ändern. 
Wie sage ich ihr das? 

Zocken kann entspannend sein. Ich 
kenne einen Soldaten, der im Einsatz 
jeden Samstag am großen Monitor im 
Gemeinschaftsraum zockte. Das half 
ihm, Spannungen abzubauen. Seine 
Regel: nie mehr als zwei Stunden. Seine 
Disziplin hat mich beeindruckt. Andere 
spielten in jeder freien Minute auf dem 
Handy oder sie verzogen sich früh und 
zockten sich am Tablet müde. Beides 
tötet die Kameradschaft. 

Eure Beziehung ist anders. Gemein-
same Aktivitäten tun euch beiden gut. 
Aber auch Freiräume sind wichtig. Ein 
Zuviel an Freiraum kann sich allerdings 
negativ auf die Beziehung auswirken. 
Es kommt auf das Gleichgewicht an. 

In einer Beziehung spielen die 
Bedürfnisse des anderen eine große 
Rolle. Im Philipperbrief in der Bibel 
steht dazu: „Einer achte den anderen 
höher als sich selbst.“ Krass, oder? Ich 
glaube, das ist ein guter Maßstab für 
eine gelingende Beziehung. Weil er hilft, 
das eigene Handeln zu hinterfragen. 
Neben der Frage, wie lange man 
Computerspiele spielt, steht auch die 
Frage, welche Inhalte einem guttun. 
Ich wünsche euch gute Gespräche über 
das richtige Maß zwischen entspan-
nendem Spiel und gemeinsamer Zeit.

FRAG DEN 
PFARRER!

 Î Für wen?  
Strukturierte 

Technikbegeisterte 
mit Sprachgefühl

 Î Womit? 
Abgeschlossene 

Berufsausbildung 
oder Fachabitur 

 Î Für wie viel? 
Einstiegsgehalt ca. 
3700 Euro brutto
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Wer bist du 
wirklich?
77 Fragen an Männer, die sich besser 
kennenlernen wollen  

1. Wann ist ein Mann ein Mann?

2. Wann nicht?

3. Was bedeutet es für dich, stark zu sein? 

4. Was bedeutet es für dich, schwach zu sein? 

5. Was ist deine größte  
Unsicherheit?

6. Was kannst du so gut wie kaum jemand 
sonst?

7. Wo ähnelst du deinem Vater? Wo unter­
scheidest du dich bewusst von ihm? 

8. Wobei hast du das letzte Mal geweint?

9. Wann hast du das letzte Mal Trost gebraucht. 
Und wer hat dich getröstet?

10. Was hält dich davon ab, jemandem
ein Geheimnis anzuvertrauen?

11. Wovor rennst du weg?
12. Wen liebst du von ganzem Herzen – und auf 
welche Weise hast du das dieser Person zuletzt 
gezeigt?

13. Was ist das schönste  
Kompliment, das du je einem  
anderen Mann gemacht hast?

14. Was ist das schönste Kompliment, das du in den 
letzten Wochen erhalten hast?

 M ännlich sein. Früher war das für 
viele ein klarer Befehlssatz: Hal­
tung zeigen, Bier in der Hand 
und Brust raus. Und heute? Sol­
len Männer stark sein. Aber eben 
auch zuhören, Gefühle zeigen, 

zu ihren Schwächen stehen. 
Männer können inspirieren – oder Angst machen. 

Sie können schwach sein – und trotzdem stark. Oder 
umgekehrt. Und was gilt für Männer in Uniform? 

„Wir wollen keine Rambos“, sagte ein ehemaliger 
Verteidigungsminister einmal und meinte damit ver­
mutlich eiskalte Kampfmaschinen. Ob er den (ersten) 
Film (der Reihe) wirklich zu Ende gesehen hat? Denn 
da bricht Rambo zusammen, weint in den Armen 
seines Ausbilders und will nicht mehr leben. Rambo 
ist eben auch ein sehr verletzlicher und trauriger 
Mann – der offenbar zu lange vor einigen wichtigen 
Fragen davongelaufen ist.

Wer im Gegensatz zu Rambo rechtzeitig heraus­
finden möchte, welche Art von Mann er wirklich ist 
oder sein möchte, sollte sich vielleicht erst einmal die 
richtigen Fragen stellen. Wir hätten da 77 vorbereitet. 
Sie zu beantworten, ist übrigens kein Zeichen von 
Schwäche, sondern die vielleicht ehrlichste Form von 
Stärke: Innezuhalten und zu prüfen, wer man eigent­
lich sein will – als Mann, als Soldat, als Mensch. 

15. Welche Beleidigung 
würde dich treffen, weil 
sie wahr ist?
16. Welche deiner Schwächen ist eigentlich eine 
Stärke?

17. Welche typische Soldatenmacke (an dir) nervt 
dich am meisten?

18. Welche Lektion ist die wichtigste, die du von 		
deinem Ausbilder gelernt hast?

19. Welche menschlichen Eigenschaf­
ten machen einen Kameraden für 
dich unersetzlich?

20. Was lieben deine Freunde an dir am meisten?

21. Was an dir liebst du am meisten?

22. Auf welche neue Erkenntnis der vergangenen 
zwölf Monate bist du richtig stolz?

23. Worüber hast du deine Meinung in den vergan­
genen Jahren radikal geändert – und warum?

24. Welche Verhaltensweise oder Routine, die du dir 
in den letzten Jahren angeeignet hast, hat dein 
Leben entscheidend bereichert?

25. Was war die mutigste Entschei­
dung deines Lebens?

26. Welcher Mann ist dein Vorbild – und warum?

27. Mit wem sprichst du 
über Liebeskummer? 
28. Mit wem sprichst du über deine  
sexuellen Vorlieben?

29. Wenn alle Berufe gleich bezahlt würden –  
welchen Job würdest du wählen? Ill
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36. Nach dem Sex: kuscheln, einschlafen  
oder aufstehen?

37. Kümmerst du dich um die Verhütung? 

38. Bei welcher Schnulze singst du heimlich oder 
leise mit, so dass es niemand mitbekommt? 

39. Welche geheime Superkraft  
hättest du gerne – und warum?

40. Was ist das verrückteste Ziel, das du dir je gesetzt 
hast?

41. Welche Mutprobe aus deiner Jugend ist dir heute 
peinlich?

42. Wann hast du zuletzt etwas getan, das dir als 
Kind Spaß gemacht hat?

43. Bei welcher Person würdest du dich gern ent­
schuldigen – und warum?

44. Welcher Tag in deinem Leben war 
so gut, dass du ihn gerne noch einmal 
erleben würdest?

45. Mit welchen Menschen verbringst du aktuell die 
meiste Zeit?

46. Tun dir diese Menschen gut?

47. Tust du ihnen gut?

48. Wie würden dich deine engsten Kameraden 
beschreiben, wenn du nicht dabei bist?

49. Welche Frage würdest du deinem besten Freund 
nie stellen – obwohl sie dich interessiert?

50. Was ist die emotionalste Unterhaltung, die du je 
mit einem Freund geführt hast? 

51. Welche Frage traust 
du dich nicht, deinen 
Eltern zu stellen?

52. Welche Wahrheit über dich verheimlichst du 
deinen Eltern?

53. Mit welchen Menschen würdest du deine 
Zahnbürste teilen?

54. Was ist dir wichtiger: Rücksichtnahme oder 
Ehrlichkeit?

55. Wobei bist du wirklich glücklich? 

56. Wie wenig oder viel Schmerz 
hältst du aus, wenn niemand zusieht?

57. Welchen Sport würdest du ausüben, wenn es dir 
nicht peinlich wäre, dabei beobachtet zu werden?

58. Gehst du gerne nackt baden?

59. Wie zufrieden bist du mit deinem Penis? 

60. Hast du schon mal mit einem anderen Mann so 
unverkrampft über das Aussehen eurer Penisse 
gesprochen, wie viele Frauen untereinander über die 
Form ihrer Busen oder Vulven sprechen? 

61. Wann bist du zuletzt beim Urologen gewesen? 

62. Redest du mit deinem Friseur über dein Leben?

63. Was fühlst du bei der Kopfmassage im  
Barbershop? 

64. Hast du schon mal einen anderen 
Mann geküsst? Wenn ja, in welcher 
Situation? Wem hast du davon er­
zählt? 

65. Was ist dein Lieblingswort aus der  
Soldatensprache? 

66. Welches Wort aus dem Soldatensprech würdest 
du am liebsten verbannen?

67. Wie würdest du deinen Kameraden gegenüber 
die Frage beantworten, was der bisher emotionalste 
Moment deiner Bundeswehrzeit war?

68. Was war in  
Wahrheit der bisher 
emotionalste  
Moment deiner  
Bundeswehrzeit? 
69. Wie würdest du es finden, wenn deine Partne­
rin mehr verdienen würde als du?

70. Wofür beneidest du Frauen?

71. Was war der unangebrachteste Ort, an dem du 
jemals gelacht hast?

72. Was war der  
größte Fehler, den du 
aus Liebe gemacht 
hast?
73. Welche deiner aktuellen Sorgen werden in 
fünf Jahren noch wichtig sein?

74. Welche deiner Schwächen würdest du sofort 
ablegen, wenn du könntest?

75. Wofür schämst du dich am  
meisten?

76. Was in deinem Leben kommt gerade zu kurz?

77. Was ist deine größte Hoffnung?
�
� Text: Stephan Seiler

30. Rasierst du dir die Beine? 

31. Welches Kosmetikprodukt würdest du Männern 
empfehlen, wenn du sicher sein könntest, dass dich 
niemand auslacht?

32. Was würdest du tun, wenn du sicher wärst, dass 
dich niemand dafür auslacht?

33. Playboy oder Roman? 

34. Porno oder Knutschen?  

35. Woran denkst du 
heimlich beim Sex?



W ir alle haben die Hölle in der 
Tasche. Der neudeutsche Be-
griff doomscrolling sagt es 
schon: Mit unseren Smart-
phones können wir uns  
24 Stunden am Tag durch die 

Abgründe dieser Welt scrollen – bis zur Verdammnis 
(doom). In der Nachrichten-App sehen wir Bilder 
getöteter Kinder oder brennender Wälder, in den so-
zialen Medien wird hemmungslos gehasst und im 
sogenannten Darknet wird das alles noch gesteigert. 
Mit dem Internet können nicht einmal die furchtba-
ren Höllendarstellungen des Malers Hieronymus 
Bosch mithalten. Aber: Die Hölle in unserer Tasche 
ist die Hölle auf Erden; ganz real, nicht ausgedacht 
und aufgemalt. Sie zeigt, wie ungerecht diese Welt ist.

Die religiöse Idee der Hölle zielt auf das Gegenteil: 
auf Gerechtigkeit. Beim Endgericht werden die Men-
schen eingeteilt. Diejenigen, die sich nach Gottes 
Willen verhalten haben, kommen ins Reich Gottes. 
Die anderen ins „ewige Feuer“ – so heißt es etwa beim 
Evangelisten Matthäus, der eine Rede Jesu über das 
Gericht wiedergibt. Ob jemand gerecht ist oder nicht, 
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Mit unseren Smartphones können wir uns 
24 Stunden am Tag durch die Abgründe 

dieser Welt scrollen – bis zur Verdammnis

Das ist die  
Hölle Tief in der Erde oder nur im 

Kopf – wo auch immer die 
Hölle sein mag, Angst hat 
sie den Menschen schon 
immer gemacht. Zu Recht?
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wird daran festgemacht, wie er sich seinen Mitmen-
schen gegenüber verhalten hat. „Ich war hungrig, 
und ihr habt mir zu essen gegeben“, sagt Jesus erst zu 
den Gerechten und dann zu den Ungerechten: „Ich 
war hungrig, und ihr habt mir nichts zu essen gege-
ben.“

Ewige Strafen sind  
niemals gerecht 
Wer sich dafür einsetzt, dass diese Erde keine Hölle ist, 
wird dafür von der ewigen Hölle verschont, könnte 
man diese Bibelstelle auslegen. Die im Diesseits feh-
lende Gerechtigkeit soll so im Jenseits nachgeholt 
werden. Aber schon immer haben findige Theologen 
gesehen: Ewige Strafen sind niemals gerecht; selbst 
für die schlimmsten Verbrechen nicht. Denn 
menschliche Verbrechen können furchtbar, aber 
nicht ewig sein.

Und leider hat dieser pädagogische Gebrauch der 
Hölle im Laufe der Zeit viel Unheil angerichtet. Die 
Höllenangst ist ein besonders beliebtes Machtmittel 
religiöser Institutionen und „Würdenträger“ gewesen. 
Bis heute wird Kindern und auch Erwachsenen Angst 

vor der Hölle gemacht. Meine Großtante fürchtete 
sich noch mit 99 Jahren vor dem Tod, weil ihr als 
Kind eingeredet wurde, es könnte die Hölle warten.

So ging es lange auch dem Theologen Martin 
Luther im 16. Jahrhundert. Vielleicht kann man sa-
gen: Ohne die Angst vor der Hölle gäbe es keine evan-
gelische Kirche, als deren Mitgründern Luther gilt. 
Denn die Angst vor dem Jüngsten Gericht und der 
Hölle trieb den jungen Luther an, nach einem ande-
ren Gottesbild zu suchen. Der Gott seiner jungen Jah-
re war ein strenger Richter, der nach einem Gesetz 
richtete. Luther fürchtete, dem niemals gerecht wer-
den zu können. Schließlich fand Luther: Gott ist 
nicht harter Richter, sondern liebender Vater; er 
spricht gerecht und macht dadurch frei: ohne Angst 
ein gottgefälliges Leben zu führen.

Befreiung statt Angst 
Luther setzte der negativen Pädagogik der Höllen-
angst die positive Pädagogik der Befreiung entgegen. 
Wer sich frei fühlt, handelt ohne Angst und Druck 
gut – so die Idee. Schön, allerdings oftmals falsch. Das 
zeigt wiederum der anfangs erwähnte Blick aufs 
Smartphone. Auch im Moment finden wir dort hölli-
sche Kriege, ausgelöst von freien Menschen: Ukraine, 

Sudan, Gaza – alles Orte, an denen Menschen Höllen-
qualen leiden.

Der Gegenentwurf zur ewigen Verdammnis in der 
Hölle ist die Versöhnung aller. Diese Idee geht davon 
aus, dass Gott am Ende aller Tage alles und alle mitei-
nander versöhnt. Ist das nun eine gute Vorstellung? 
Wollen Opfer mit ihren Peinigern versöhnt werden? 
Juden mit Nazis, Ukrainer mit russischen Angreifern, 
Missbrauchsopfer mit Missbrauchstätern? Vielleicht 
sind einige von ihnen dazu bereit, aber verordnen 
kann man so etwas nicht.

Doomscrolling heißt auch deswegen so, weil es 
uns schon jetzt, im Leben, in die Verdammnis der Re-
signation schickt. Statt zu viel aufs Smartphone zu 
schauen und über die schreckliche Welt zu grübeln, 
sollten wir der Hölle auf Erden lieber den tätigen 
Glauben an den guten Gott entgegensetzen. Je mehr 
Gerechtigkeit schon auf dieser Welt herrscht, umso 
weniger hat Gott damit zu tun, sie nachträglich her-
zustellen – wie auch immer er das tun mag.

� Konstantin Sacher 
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 F ühle ich mich wirklich wohl mit ihr? 
Liebt er mich noch? Was, wenn irgend­
wo ein besserer Partner auf mich wartet? 

„Dass solche Gedanken in Beziehungen 
aufkommen, ist völlig normal und kein 
Zeichen dafür, dass etwas grundsätzlich 

falsch läuft“, sagt die Paarberaterin Yvonne Melzer. 
Im Gegenteil: Zweifel könnten sogar produktiv sein, 
wenn sich die Partner dadurch persönlich weiter­
entwickelten. 

Damit das gelingen kann, sei es wichtig, offen 
darüber zu reden. Aber nicht jeder Zweifel sollte 
gleich mit dem Partner besprochen werden. Oft sei es 
hilfreich, die eigenen Gefühle erst mal zu beobachten. 
Denn: „Gefühle ändern sich häufig, und nicht jede 
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„Man sollte auch 
bedenken, dass das Neue 

oft idealisiert wird“

Passt 
das 
noch?
Zweifel an der Beziehung 
müssen nicht das Ende 
bedeuten. Eine Paar­
beraterin sagt, wie sie  
sogar helfen können und 
wann man ernsthaft  
darüber nachdenken sollte, 
sich zu trennen

Unsicherheit drängt sofort auf Handlungen“, sagt 
Melzer. Sie rät, die Zweifel zu erlauben und ernst zu 
nehmen, ohne sie direkt zu bewerten – und sich dann 
zu überlegen, was hinter den Zweifeln stecken könnte.

Zum Beispiel veränderte Lebensumstände oder 
Bedürfnisse. Will der eine so schnell wie möglich eine 
Ausbildung anfangen, der andere aber erst mal die 
Welt bereisen und dann in einer Großstadt studieren? 
Schon ist der Zweifel da, wie das in die Beziehung 
passen soll. Aber auch äußere Einflüsse wie Stress im 
Beruf oder Interesse an einer anderen Person können 
eine Beziehung infrage stellen. Dazu zweifeln 
manche Menschen eher als andere – etwa, weil sie 
zuvor schon schwierige Erfahrungen mit Bindungen 
gemacht haben und zu Verlustängsten oder niedrigem 
Selbstwert neigen.

Stress durch Einsätze
Kommen Zweifel auf, weil ein Partner jemand anders 
kennengelernt hat, könne es sich lohnen, zu hinter­
fragen, was genau an dieser Person reizvoll scheint. 

„Man sollte auch bedenken, dass das Neue oft 
idealisiert wird, während die eigene Beziehung mit 
Alltag und Herausforderungen verbunden ist“, betont 
Melzer. 

Auch Stress aus anderen Lebensbereichen könne 
sich auf die Partnerschaft auswirken und zu Zweifeln 
führen. Das könnten diffuse Ängste sein, etwa durch 
herausfordernde Einsätze oder posttraumatische 
Belastungen. „Wenn dieser Stress in die Beziehung 
getragen wird, erscheinen Konflikte in der Partner­
schaft oft größer, als sie tatsächlich sind.“

Die 5-Minuten-Regel
Halten die Zweifel länger, empfiehlt Melzer, ein offe­
nes Gespräch mit dem Partner zu suchen. Dabei sei es 
wichtig, den Partner nicht durch zu heftige Anschul­
digungen zu überfordern, sondern die eigenen 
Bedürfnisse zu äußern, ohne den anderen zu verlet­
zen. „Seien Sie authentisch, bleiben Sie aber sensibel 
und wertschätzend“, rät Melzer. Dabei helfe es, „Ich-
Botschaften“ zu verwenden und die eigenen Gefühle 
auszudrücken, statt Vorwürfe zu machen. Statt „Du 
machst mich unglücklich“ könne man beispielsweise 
sagen: „Ich merke, dass ich momentan unsicher bin“.

Damit beide sich in ihrem Tempo äußern und 
einander zuhören können, empfiehlt Melzer, die 

„5-Minuten-Regel“ einzuhalten. Dabei bekommt 
abwechselnd jeder Partner fünf Minuten Zeit, die er 
im eigenen Tempo und mit Sprechpausen füllen 
kann, ohne dass der andere hineinredet.

Wenn die Zweifel nicht  
verschwinden

„Zuhören, Verständnis und regelmäßige Gespräche, in 
denen auch der Partner genug Raum bekommt, sind 
wertvoll und wichtig, um im gemeinsamen Kontakt 
zu bleiben“, betont Melzer. Es gebe allerdings auch 
Zweifel, die auf größere Probleme hindeuten, erklärt 
die Beraterin. Etwa wenn sich gravierende Unter­
schiede in den Wertvorstellungen zeigen und Erwar­
tungen sich grundlegend widersprechen – wie in der 
Frage, ob man Kinder haben möchte oder nicht. Oder 
wenn Respekt, Nähe oder Vertrauen dauerhaft fehlen, 
wenn Krisen oder Verletzungen nicht gelöst werden 
können oder wenn ein Partner ernsthafte Gefühle für 
eine andere Person hat und dem nachgehen möchte, 
ohne dass eine offene Beziehung vereinbart ist.

„Wer sich in einer Beziehung dauerhaft unglück­
lich fühlt, wird früher oder später über eine Trennung 
nachdenken“, erklärt Melzer. Sie rät allerdings dazu, 
eine solche Entscheidung immer gut zu überlegen 
und nie aus einer momentanen Gefühlslage heraus 
zu treffen. Denn Zweifel sind zunächst meist Aus­
druck innerer Konflikte. Beispielsweise, weil man zu 
hohe Idealvorstellungen von einer perfekten Bezie­
hung hat oder aufgrund persönlicher Probleme wie 
einem geringen Selbstwert alle Rückmeldungen des 
Partners wie Angriffe wahrnimmt. Das sind jedoch 
nicht zwingend Anzeichen für das Ende einer Bezie­
hung. Beratungsstellen, Therapeuten oder Seelsorger 
können dem Paar oder einem einzelnen Partner da­
bei helfen, Klarheit zu gewinnen und neue Perspekti­
ven zu entwickeln.� Sonja Poppe Fo
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YVONNE 
MELZER, 47, ist 

Paarberaterin 
und Leiterin der 
Evangelischen 

Lebensbera­
tungsstelle der 

Diakonie Leipzig.
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TERMINE
OKTOBER BIS 

DEZEMBERLösungswort  
August:  
Treffen

Gewinnerin der  
Bluetooth-Box:  

Christiana Strömel aus  
97776 Eußenheim
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BUNDESWEHR-THROWDOWN 2025
8.10. – 9.10.2025 in Potsdam,
bundeswehr-throwdown.de 

AUSZEIT FÜR ALLEINERZIEHENDE
23.10. – 26.10.2025 in Templin,
tinyurl.com/auszeit-alleinerziehende

FLENSBURGER KRIMINAL-DINNER 
„TESTAMENT À LA CARTE“

7.11.2025, 19.00 bis 23.00 Uhr in 
der OASE – Treffpunkt Mürwik, 
Flensburg,
tinyurl.com/kriminal-dinner- 
flensburg

TORGELOWER KRIMINAL-DINNER 
„TESTAMENT À LA CARTE“

8.11.2025, 19.00 bis 23.00 Uhr in 
der OASE – Haus an der Schleuse, 
Torgelow,
tinyurl.com/kriminal-dinner

KALIBO’S MAGIC-COMEDY-DINNER
14.11.2025, 18.30 bis 23.30 Uhr in 
Fritzlar,
tinyurl.com/comedy-dinner

INGO OSCHMANNS COMEDY-CLUB 
„SCHERZTHERAPIE 2.0“

30.11.2025, 16.00 bis 19.00 in der 
OASE – Zum Örtzetal, Munster,
tinyurl.com/comedy-club-munster 

Ganz einfach das Lösungswort aus den roten Feldern bis 
spätestens 27.10.2025 per E-Mail (Betreffzeile: „JS10“) an 

raetsel@js-magazin.de  
oder per SMS (Hinweiscode: „JS10“)  

an 0177 / 21 51 668 senden*. 

* Jeweilige Providerkosten für eine SMS.
Teilnahmeberechtigt sind Soldaten und Zivil
angestellte der Bundeswehr. Mehrfachteilnahme 
führt zum Ausschluss, der Rechtsweg ist aus
geschlossen. JS veröffentlicht Vor-/Zuname samt 

Dienst-/Wohnort des Gewinners in der übernächsten 
Ausgabe. Dazu speichern und nutzen wir personen- 
und ggf. institutionsbezogene Daten vertraulich und 
ausschließlich für die Abwicklung des Preisrätsels 
(Auslosung, Benachrichtigung, Zusendung des 

Gewinns ggf. durch Händler). Wir geben Daten nicht  
an Dritte weiter und verkaufen sie auch nicht.  
Mehr Infos zum Umgang mit Daten und Rechten  
(Widerruf- und Widerspruchsrechte) stehen auf  
js-magazin.de/datenschutz.
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EINE FRAGE AN ...
Occae qui dolorum quiatur qui unt lam a sent 
optas volupta intibus ea VOLolestiae velitis 
maiorae ventia nem elignatem everrum 
andame erit, te venis eturesti ni con ressi-
tectur, tem exere es reium eium vendundan-
dae eos dolum eliquatur acipsandi unt fuga. 
Et utaspis dolores vellum, acese porrovit 
eatis esto vit qui ullorep taectestio odit 
quam nos exeribus voloreic te volum lab in 
pe ne id ut dollent moloris venis explabo 
rianda dit et evendit et lit aut endis modi 
officium inulpa volupta doles nonsernam ere 
volorem eum que doluptatur?
Rum ipient ipis autentiatis aut qui conse 
volutem et, susam rat. Alibus ati ut liqui 
berspidit ad modisit etur sinctota que

Jede Ziffer von 1  
bis 9 darf in jeder Reihe, 

in jeder Spalte und in 
jedem Quadrat nur ein 

einziges Mal vorkommen. 

Auflösung  
Sudoku oben

EINE FRAGE AN ...

Auf was 
haben Sie 
das erste 
Mal richtig 
gespart?

Für mein erstes Auto legte ich mir jeden 
einzelnen Pfennig zur Seite. Es musste kein 
Neuwagen sein, ein „alter Hobel“ war auch 
in Ordnung. Nur fahren musste es und TÜV 
für zwei Jahre haben. 

Kaum hatte ich das Geld zusammen, fing 
ich an, in der Zeitung Annoncen zu wälzen 
und wurde auch fündig. Ein richtiges Schätz-
chen hatte ich mir ausgesucht: einen 
Mercedes 200 D mit unschlagbaren 54 PS, 
neun Jahre alt, zwei Jahre TÜV, was wollte 
ich mehr? Der Motor schnurrte wie ein 
Kätzchen. Ich fuhr meinen Nobelhobel 
geschlagene fünf Jahre. Das Auto hat mir 
gute Dienste geleistet, ließ mich nie im Stich, 
und ich bereue es noch heute, dass ich ihn 
verkauft habe.

PERSONAL- 
MELDUNGEN

Eingestellt
Pastor Christian 

Müller-Tiedemann, 
EMilPfA Eutin.

Pastorin  
Dr. Christina Peter, 

EMilPfA Kiel II.
Pfarrer Heiko Blank, 

EMilPfA 
Kümmersbruck.  

Pastor 
Hans-Heinrich Heine, 

EMilPfA Lüneburg.  
Pfarrerin Gundula 

Reinshagen, EMilPfA 
Potsdam. 

Pfarrer Dr. Erik 
Panzig, EMilPfA 

Weißenfels.
 

Versetzt
Militärpfarrer 

Johannes Richter, 
vom EMilPfA Erfurt 
zum EMilPfA Laage.  

Militärpfarrer  
Kai Kleina,  

vom EMilPfA 
Wilhelmshaven III zum 

EMilPfA Schortens.

Die Teilnahme am Rätsel ist nur mit  

dem gedruckten Heft möglich. Das bekommt 

ihr bei eurem Militärpfarrer.

* Jeweilige Providerkosten für eine SMS.
Teilnahmeberechtigt sind Soldaten und Zivil
angestellte der Bundeswehr. Mehrfachteilnahme 
führt zum Ausschluss, der Rechtsweg ist aus
geschlossen. JS veröffentlicht Vor-/Zuname samt 

Dienst-/Wohnort des Gewinners in der übernächsten 
Ausgabe. Dazu speichern und nutzen wir personen- 
und ggf. institutionsbezogene Daten vertraulich und 
ausschließlich für die Abwicklung des Preisrätsels 
(Auslosung, Benachrichtigung, Zusendung des 

Gewinns ggf. durch Händler). Wir geben Daten nicht  
an Dritte weiter und verkaufen sie auch nicht.  
Mehr Infos zum Umgang mit Daten und Rechten  
(Widerruf- und Widerspruchsrechte) stehen auf  
js-magazin.de/datenschutz.

KERSTIN HEBEL, 
Militärseelsorgeassistentin, 

Idar-Oberstein

SEEFUNKLEHRGANG FÜR 
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12.11. – 16.11.2025 in Hohwacht, 
 tinyurl.com/eas-seefunk
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Marko Haukkamäki 
war über 20 Jahre Offizier bei den 
finnischen Streitkräften. 2018 hat er 
Theologie studiert und wurde anschlie-
ßend Seelsorger. Heute dient er in einer 
Einheit der Luftwaffenakademie in der 
Nähe der Stadt Jyväskylä.
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Militärseelsorge in Finnland
In der finnischen Armee gibt es 

nur evangelisch-lutherische 
Seelsorger. Bei Bedarf werden 
orthodoxe Seelsorger gerufen.  

Im Kriegsfall würde die  
Zahl der Seelsorger erhöht 

werden. Außerdem wurde ein 
Peer-Support-System entwickelt, 

das vorsieht, in jedem Zug  
einen geschulten Soldaten zu 

haben, der für seine Kameraden 
seelsorgerische Aufgaben 

übernimmt.

„�Dem Feind ein guter 
Nachbar sein“ Militärkaplan Marko Haukkamäki ist 

Seelsorger und Soldat – so wie das in 
Finnland üblich ist. Warum das gut 
zusammenpasst und wie er und 
seine Soldaten auf Russland blicken

Vorbilder. Es ist schwer, ein Vorbild zu sein, wenn 
man nicht die ethischen Entscheidungen treffen 
muss, die die Soldaten treffen.

Steht das nicht im Widerspruch zu Gottes Gebot: 
„Du sollst nicht töten”?
Ich glaube, dass das ein Übersetzungsfehler ist. Es 
sollte heißen: Du sollst nicht morden. Wenn Men-
schen misshandelt werden, die sich selbst nicht 
verteidigen können, habe ich die Pflicht, ihnen zu 
helfen – auch wenn das bedeutet, Leben zu nehmen.

Haben Sie im Konfliktfall wirklich die gleichen Auf-
gaben wie Soldaten? 
Nein. Wir nehmen nicht an Kämpfen teil. Wir sind 
da, um die Soldaten zu unterstützen. Und wenn es 
sein muss, begleiten wir sie dabei an die schlimmsten 
Orte. 

Was sind Ihre Aufgaben als Militärseelsorger?
Es geht vor allem um die psychische Leistungsfähig-
keit, die Moral der Soldaten und ihr Wohlbefinden. 
Im Fall eines Konflikts spielt auch der Umgang mit 
Stress eine große Rolle. Und natürlich spreche ich mit 
den Soldaten über ihren Glauben – und das nicht nur 
mit Christen. 

Wie sieht Ihr Alltag aus? 
Wir sprechen über alles, was Menschen in ihrer Arbeit 
herunterziehen könnte. Über Ehe- und Beziehungs-
probleme, Burn-out, Heimweh. Eine weitere Aufgabe 
ist die Ausbildung. Ich unterrichte Offizier- und Un-
teroffiziersanwärter in Stressbewältigung und dem 
Führen von Einheiten, die unter Stress stehen. Und 
ich diskutiere mit unseren Soldaten über das Töten, 
den Tod, die Schrecken des Krieges und darüber, wie 
man auch gegenüber dem Feind ein guter Nachbar 
sein kann.

Wie geht das? 
Wir versuchen, den Feind nicht zu entmenschlichen. 
Ich würde sagen, dass das Wort „Feind“ das härteste 
Wort ist, das wir für den Gegner verwenden können. 
Das Wichtigste ist, dass wir den Gegner weiterhin als 
Menschen sehen und verstehen, dass er wahrschein-
lich nicht aus eigenem Willen in den Krieg gezogen 
ist. Er will nicht dort sein. Er will nicht töten. Und in 
dieser Hinsicht ist er genauso wie ich. 

Wie reden Sie darüber mit den Soldaten? 
Ich frage: Was glaubt ihr, wie der Feind über uns den-
ken wird, wenn wir ihn besser behandeln als seine 
eigenen Vorgesetzten? Einen wirklich bösen Men-
schen zu töten, ist noch relativ leicht. Was aber, wenn 

JS-Magazin: Warum sind in Finnland Seelsorger 
auch Soldaten? 
Marko Haukkamäki: Wir wollen an gefährlichen 
Orten keine Belastung für die Soldaten sein. Deshalb 
tragen wir auch selbst eine Waffe. Im Zweiten Welt-
krieg hat sich außerdem gezeigt, dass Soldaten leichter 
eine Verbindung zum Kaplan aufbauen, wenn dieser 
Teil ihrer Gruppe ist. 

Wie sehen Sie sich selbst?
Ich bin eine Besonderheit unter den Militärkaplanen, 
da ich vor meiner Berufung durch Gott bereits über 
20 Jahre als Offizier gedient habe. Finnische Militär-
seelsorger sehen sich als Soldaten und ethische  

der Gegner wirklich gut ist? In diesem Punkt habe ich 
viel gelernt, als ich 2015 bis 2016 die Peschmerga aus-
gebildet habe, um den Nordirak aus den Händen des 

„Islamischen Staats“ zu befreien. Die kurdischen Trup-
pen haben immer gesagt, dass sie nicht wie der IS wer-
den wollen, sonst wären sie genauso grausam.

Was hat sich in Ihrer Arbeit verändert, seit  
Russland die Ukraine angegriffen hat?
Zu Beginn gab es eine Phase der Unsicherheit. Aber 
das hat sich recht schnell gelegt. Für uns ist es nichts 
Neues, dass man den Russen nicht trauen kann. Die 
größte Veränderung ist die Einstellung unserer Wehr-
pflichtigen. Es hat ihren Willen gestärkt, ihr Land zu 
verteidigen. 

Was hat sich in der Seelsorge seit dem Beitritt 
Finnlands zur Nato geändert?
Wir haben nun regelmäßig ausländische Truppen an 
unseren Stützpunkten und versuchen, sie zu unter-
stützen, da sie selten eigene Seelsorger mitbringen. 
Manchmal müssen wir uns an die Arbeitsweise der 
Partnerländer anpassen – und Englisch zu sprechen 
ist manchmal herausfordernd.

Wie nah sehen Soldaten einen möglichen Konflikt 
mit Russland? 
Nicht nah. Selbst die finnische Regierung und die fin-
nischen Streitkräfte gehen davon aus, dass es in den 
nächsten Jahren so bleibt. Ich versuche mir und 
meinen Soldaten nahezubringen, dass man keine Be-
drohung konstruieren muss. Und wenn sie doch 
kommen, wissen wir, dass wir vorbereitet sind. 

Wie vermitteln Sie das?
Das größte Problem ist die Angst. Jesus sagt, dass jeder 
Tag seine eigenen Sorgen hat, so dass man sich keine 
Sorgen um morgen machen sollte. Es ist natürlich 
schwer umzusetzen, aber ich denke, dass Gespräche 
helfen und dass man sich um die Herausforderungen 
und Sorgen von heute kümmert.
� Interview: Katharina Müller-Güldemeister

Marko Haukkamäki 
war über 20 Jahre 
Offizier bei den 
finnischen Streit-
kräften. 2018 hat er 
Theologie studiert 
und wurde Militär
kaplan. Heute dient 
er in einer Einheit der 
Luftwaffenakade-
mie in der Nähe der 
Stadt Jyväskylä

Seelsorger mit Waffe: 
Marko Haukkamäki 

begleitet eine Übung, 
bei der Wehrpflichtige 

den Umgang mit 
Brandwaffen trainieren
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Auf einer Seite

Was i simoste sita?
SNus, invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis Nus, invel mo-
lecae velendi ssinia voles sin et volo-
repcatem quis Nus, invel molecae ve-
lendi ssinia voles sin et volorepcatem 
quis Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis Nus, in-
vel molecae velendi ssinia voles sin et 
volorepcatem quis “. 

Was i simoste sita?
SNus, invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis Nus, invel mo-
lecae velendi ssinia voles sin et volo-
repcatem quis Nus, invel molecae ve-
lendi ssinia voles sin et volorepcatem 
quis Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis Nus, in-
vel molecae velendi ssinia voles sin et 
volorepcatem quis “. 

Was i simoste sita?
SNus, invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis Nus, invel mo-
lecae velendi ssinia voles sin et volo-
repcatem quis Nus, invel molecae ve-
lendi ssinia voles sin et volorepcatem 
quis 
   � �Nus, invel molecae velendi ssinia 

voles sin et volorepcatem quis Nus, 
invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis “.

   � �Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis Nus, 
invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis “.

   � �Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis Nus, 
invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis “.

SNus, invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis Nus, invel mo-

lecae velendi ssinia voles sin et volo-
repcatem quis Nus, invel molecae ve-
lendi ssinia voles sin et volorepcatem 
quis Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis Nus, 
invel molecae velendi ssinia voles sin et 
volorepcatem quis “. 

Was i simoste sita?
SNus, invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis Nus, invel mo-
lecae velendi ssinia voles sin et volo-
repcatem quis Nus, invel molecae ve-
lendi ssinia voles sin et volorepcatem 
quis Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis Nus, 
invel molecae velendi ssinia voles sin et 
volorepcatem quis “. 

Was i simoste sita?
SNus, invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis Nus, invel mo-
lecae velendi ssinia voles sin et volo-
repcatem quis Nus, invel molecae ve-
lendi ssinia voles sin et volorepcatem 
quis 
   � �Nus, invel molecae velendi ssinia 

voles sin et volorepcatem quis Nus, 
invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis “.

   � �Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis Nus, 
invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis “.

   � �Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem 
quis Nus, invel molecae ve-
lendi ssinia voles sin et 
volorepcatem quis 

Was i simoste sita?
SNus, invel molecae velendi 
ssinia voles sin et volorepca-
tem quis Nus, invel molecae 

velendi ssinia voles sin et volorepcatem 
quis Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis Nus, in-
vel molecae velendi ssinia voles sin et 
volorepcatem quis Nus, invel molecae 
velendi ssinia voles sin et volorepcatem 
quis “. 

Was i simoste sita?
SNus, invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis Nus, invel mo-
lecae velendi ssinia voles sin et volo-
repcatem quis Nus, invel molecae ve-
lendi ssinia voles sin et volorepcatem 
quis Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis Nus, in-
vel molecae velendi ssinia voles sin et 
volorepcatem quis “. 
quis Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis “.
   � �Nus, invel molecae velendi ssinia 

voles sin et volorepcatem quis Nus, 
invel molecae velendi ssinia voles 
sin et volorepcatem quis “.

 simoste sita simoste 
sita simoste sita

Wo findet man  
weitere Informationen?

 Ä �Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis 
Nus, invel molecae velendi ssinia 
voles sin et volorepcatem quis: 
invelmolecaeveletegie.de

 Ä �s sin et volorepcatem quis: 
invelmolecaeveletegie.de
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Auf einer Seite

Wie verbreitet ist das?
Etwa die Hälfte der Erwachsenen 
schnarcht im Schlaf, wobei die Wahr-
scheinlichkeit mit dem Alter zunimmt.

Was passiert beim  
Schnarchen?

Es entsteht, wenn sich die Muskulatur 
in Mund und Rachen im Schlaf so sehr 
entspannt, dass sich die Atemwege 
verengen. Das Gewebe beginnt dann 
beim Atmen zu vibrieren, was die Ge-
räusche verursacht. Auch Verengungen 
in der Nase können eine Ursache sein.

Was erhöht das Risiko?
Alles, was die Atemwege einengt und /
oder zu übermäßiger Entspannung der 
Muskulatur führt. 
   � �Übergewicht – Fettgewebe im 

Halsbereich.
   � �Rückenlage.
   � �Alkohol (vor allem abends), Schlaf- 

und Beruhigungsmittel.
   � �Alter –   weniger Muskelspannung.
   � �Rauchen – reizt die Schleimhäute 

und lässt sie anschwellen.
   � �Allergien und Erkältungen –   behin-

dern die Nasenatmung.
   � �Vergrößerte Mandeln oder Polypen, 

vor allem bei Kindern.
   � �Anatomische Besonderheiten wie 

verkrümmte Nasenscheidewand 
oder schmaler Rachen.

Welche Folgen hat  
das Schnarchen?

Schnarchen ist an sich nicht schädlich, 
aber es kann die Schlafqualität mindern. 
Betroffene klagen dann trotz genug 
Schlaf über Tagesmüdigkeit und Ge-
reiztheit. Auch die Partner bekommen 
oft nicht genug erholsamen Schlaf. Als 
gefährlich gilt Schnarchen jedoch, wenn 
es – wie bei etwa zehn Prozent der 
Menschen – zu Atemaussetzern führt.

Was sind Schlafapnoen?
Atemaussetzer, die Sekunden und in 
schweren Fällen sogar bis zu zwei Mi-
nuten dauern. Das führt zu Sauerstoff-
mangel und der Körper wird zum (unbe-
wussten) Aufwachen gezwungen. Die 
Körperfunktionen fahren immer wieder 
hoch, die für erholsamen Schlaf wichti-
gen Tiefschlafphasen verkürzen sich.

Warum ist das  
gefährlich?

Die Atemaussetzer können schwere 
Folgen haben. Dazu zählen: 
   � �verminderte geistige und körperli-

che Leistungsfähigkeit,
   � �erhöhtes Unfallrisiko –   durch chro-

nische Müdigkeit, Konzentrations-
probleme und Sekundenschlaf, 

   � �erhöhtes Risiko für Herz-Kreislauf
Erkrankungen, 

   � �depressive Verstimmungen,
   � �Potenzprobleme / sexuelle Unlust,
   � �unbehandelt deutlich reduzierte 

Lebenserwartung. 

Was kann man gegen 
Schnarchen tun?

Bei Übergewicht kann Abnehmen ge-
gen das Schnarchen helfen. Auch der 
Verzicht auf Alkohol, Rauchen, Schlaf-
mittel sowie auf große abendliche 
Mahlzeiten kann helfen. Ebenso kann 
das Schlafen auf der Seite helfen: Spe-
zielle Westen und Vibrationsgeräte 
können verhindern, dass man sich 
auf den Rücken dreht. Bei einer 
beeinträchtigten Nasenatmung 
kann man Nasenspreizer aus 
Kunststoff ausprobieren.

Die Deutsche Gesellschaft 
für Schlafforschung und 
Schlafmedizin betont jedoch, 
dass man nicht jedem Anti-
Schnarch-Versprechen trauen 
sollte: „Kein Wirksamkeits-

nachweis existiert derzeit für eine me-
dikamentöse Therapie, für Schnarch-
sprays oder für Weckapparate.“

Stört das Schnarchen weiterhin, 
kann man sich an einen Haus- oder 
HNO-Arzt wenden. Je nach Ursache 
können dann auch (kleinere) Operatio-
nen wie eine Begradigung der Nasen-
scheidewand oder eine Gaumenstraf-
fung in Betracht gezogen werden. Auch 
eine Zahnschiene, die den Rachen of-
fenhält, kann hilfreich sein.

Wann sollte man  
unbedingt zum Arzt gehen?

Wichtig ist das vor allem bei Atemaus-
setzern. Der Schlaf und das Schnarchen 
können dann in einem Schlaflabor un-
tersucht und gegebenenfalls auch eine 
Überdruckbeatmung verordnet werden. 
Diese wird vom Deutschen Berufsver-
band der Hals-Nasen-Ohren-Ärzte als 

„Goldstandard“ bei der Behandlung von 
Schlafapnoe bezeichnet. Denn die über 
eine (Mund- und) Nasenmaske mit 
leichtem Überdruck eingeatmete Luft 
hält die Atemwege offen und verhin-
dert Schnarchen und Atemstillstände.

Schnarchen

Wo findet man  
weitere Informationen?

 Ä �Tipps zur Schnarchbehandlung: 
tinyurl.com/js-schnarchen

 Ä �Schlaflabore finden: tinyurl.com/
js-schlaflabor
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Soldaten vom Standort  
Büchel sagen, was sie 

denken. Die drei Fragen 
diesmal:

1   
Was ist deine Lieblingsapp?

2   
Was ist dein Lieblingsessen?  

3   
Was wünschst du dir von  

der Bundeswehr?

IHR
Was

wollt

Oberstabsgefreiter Mehmet (26), 
Kraftfahrer 

1  �Spotify
2  Döner
3  �Eine allgemeine Dienstpflicht

Hauptgefreiter Felix (25),  
Kraftfahrer 

1  �Clash Royale
2  Schnitzel
3  �Mehr Personal

Hauptgefreiter Marcel (21),  
Kraftfahrer 

1  �Instagram
2  Hackfleisch mit Reis
3  �Steuerfreie Überstunden

Oberstabsgefreiter Oliver (25), 
Kraftfahrer 

1  �Youtube
2  Spätzle in Champignon-Rahmsoße
3  �Eine steuerfreie Überstunden

auszahlung

Oberstabsgefreiter Gerry (38),  
Kraftfahrer 

1  �Crunchyroll
2  Hasenbraten mit Klößen und Rotkohl
3  �Bessere Anpassung der Gehälter an 

die Inflation

Die Soldaten vom  
Taktischen Luftwaffen
geschwader 33 sind am 

Fliegerhorst Büchel  
stationiert.

BÜCHEL

Fo
to

s:
 B

un
de

sw
eh

r (
5)



Holt euch die JS-App!  
Jetzt kostenlos für Android  
und iOS in den Appstores.

JS-MAGAZIN
FÜRS SMARTPHONE
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Fordernd: Üben  
in Litauen

 
Unter Verdacht: 

Russlanddeutsche Soldaten
Nach ihrer Pfeife: 

Junge Schiedsrichter
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